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Erlebenswertes im Zentrum

Schiffe auf Kiel gelegt, die Versorgung 
der Stadt mit Gütern aus aller Welt or­
ganisiert und Marseilles Hauptnah­
rungsmittel, Meeresgetier, angelan­
det. Heute hat der „Alte“ keine wirt­
schaftliche Bedeutung mehr, der 
„Neue“ hat ihm den Rang abgelau­
fen. Trotz alledem ist der Vieux-Port 
der gefühlte Mittelpunkt der Stadt ge­
blieben, er ist Teil ihrer Geschichte, er 
ist ihre Seele.

Das rechteckige Hafenbecken wird 
umsäumt von drei Kaistraßen, die 
ein zum Meer geöffnetes „U“ bilden. 
Im Norden ist es der Quai du Port 
mit dem so typischen Panier-Viertel 
im Rücken. Nach den Zerstörungen 
im Zweiten Weltkrieg entstanden ne­
ben dem unversehrt gebliebenen Rat­
haus Ê schlichte Reihenzweckbau­
ten des Planers Fernand Pouillon. 
Hier reihen sich Restaurants an Bars 
und Bistros, mit einem ganz auf die 
vielen Touristen zugeschnittenen An­
gebot – „English spoken“, klar. Sehr 
traditionell ist die seit 1910 bestehen­
de Brasserie La Samaritaine (s. S. 30) 
mit freundlich-professionellem Ser­
vice und einem herrlichen Blick auf 
den Hafen, übrigens eine bevorzugte 
Gaststätte des Schriftstellers Izzo.

Auf der gegenüberliegenden Seite, 
am Quai de Rive Neuve, stehen neo­
klassizistische Gebäude mit sorgfäl­
tig restaurierten Lagerhausfassaden 
aus dem 18. Jh. und das Theater La 
Crieé Ú, eine der renommiertesten 
Bühnen der Stadt. An der Stirnsei­
te des Vieux-Port, am Quai des Bel-
ges  – wo die Canebière Ü beginnt 

Erlebenswertes im Zentrum
Rund um den Vieux-Port É und die 
Canebière Ü, dem gefühlten und 
tatsächlichen Zentrum von Mar-
seille, bündelt sich aufgrund der von 
hier ausgegangenen Entwicklung der 
Stadt ein Strauß von beeindrucken-
den Gebäuden, Plätzen und Straßen.

É Vieux-Port ***	  [F4]

Um diesen Ort, der wie kein ande-
rer die Entwicklung Marseilles mitbe-
stimmt hat, rankt sich eine wunder-
schöne Mär: Es war lange vor Christi 
Geburt, da segelten stolze Griechen 
aus dem Stamme der Phokäer an der 
felsigen Küste entlang. Der Ausguck 
meldete eine geschützte, zum Anle-
gen geeignete Bucht, die Anse du La-
cydon. Der Platz schien geeignet für 
die Siedlungspläne der Männer, man 
reffte die Segel und setzte an Land. 
Das war just an jenem Tag, an dem 
der König der ansässigen Keltoligu-
rier seine einzige Tochter vermählen 
wollte. Die Fremden von den Schif-
fen wurden gastfreundlich empfan-
gen und zur Feier geladen. Prinzessin 
Gyptis wählte nach uraltem Brauch 
aus der großen Schar der adligen 
Freier ihren Bräutigam aus und ihre 
Wahl fiel auf Protis, den schönen An-
führer der Männer vom Meer. Die Ehe 
war besiegelt. Und wenn sie nicht ge-
storben sind, dann leben sie noch 
heute – zumindest weiter in der Sym-
bolik, die der Gründungsgeschichte 
vom griechischen Massalia auf kelto-
ligurischem Terrain innewohnt: Mar-
seille wurde geboren aus einer Liai-
son von denen, die da waren und je-
nen, die kamen.

Viele Jahrhunderte lang war der  
Vieux-Port (Alter Hafen) das ökonomi­
sche Zentrum der Stadt. Hier wurden 

Vorseite: Hoch oben über  
der Stadt liegt die Basilique  
Notre-Dame-de-la-Garde Õ
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Fahrbahnplatte. Bei den Kämpfen im 
Jahre 1944 wurde sie teilweise zer­
stört und nicht wieder hergerichtet. 
Damit ist ein frühes Wahrzeichen der 
Stadt unwiederbringlich verloren.

Wer einmal quer durchs Hafenbe­
cken schippern möchte, dem sei das 
Ferry-Boat ans Herz gelegt. Es ist 
mehr als nur eine Fähre, es ist eine 
Institution und die Antwort auf den 
Verlust der Pont Transbordeur. Schon 
Marcel Pagnol hat dieses Unikum in 
seinem Werk verewigt, doch selbst 
bei penibler Suche lassen sich kei­
ne Fingerabdrücke des großen Jean-
Claude Izzo mehr auf der Reeling fin­
den, denn das einst hässliche Ent­
lein ist 2010 zum schönen Schwan 
(neues Boot, neues Design) mutiert. 
Und so brummt zwischen dem Quai 
du Port und dem Quai de Rive Neuve 
weiterhin und unermüdlich ein Stück 
Marseille hin und her.

und die Boote zu den Inseln und den 
Calanques ablegen –, pulsiert laut­
stark das fischige Herz von Marseille. 
Ob Dorade, Meerwolf, Muschel oder 
Pulpo, hier kaufen Madame und Mon­
sieur Meeresfrisches für das Abend­
essen, hier prüfen und ersteigern die 
Küchenchefs die besten Exemplare 
für verwöhnte Gaumen (tägl. 8.30–
13 Uhr). Der Hafen ist vollgestopft 
mit Sportbooten und Yachten, Rumpf 
klebt an Rumpf, mehrere Tausend 
sind es, die einen der begehrten Lie­
geplätze ergattert haben: Hier ankert 
der im „feinen“ Marseille Angekom­
mene. Natürlich ist der Alte Hafen 
auch wegen seiner touristischen At­
traktivität wichtig für die Metropole: 
Der Vieux-Port ist Marseille, hier be­
ginnt die Stadt.

Wenn man in den Jahren 1905 bis 
1944 trockenen Fußes den Vieux-
Port überqueren wollte, tat man es 
über die Pont Transbordeur, ein stäh­
lernes Monstrum direkt an der Hafen­
einfahrt mit zwei 86 m hohen Pylonen 
und einer in 52 m Höhe montierten 
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Blick vom Meer auf Marseille  
und die Einfahrt zum Vieux-Port
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wiederum über ein weiteres Gebäude 
hinter dem Rathaus zugänglich war. 
Obwohl so gewollt und realisiert, erin­
nert das Ganze doch stark an die Bür­
ger von Schilda, die bei dem Neubau 
ihres neuen (überflüssigen) Rathau­
ses Fenster und Türen vergaßen.

Ende des 18. Jahrhunderts wurde 
das Areal des Rathauses durch den 
Ankauf von angrenzenden Häusern 
entscheidend vergrößert und aufge­
wertet. Gleichzeitig war dem verant­
wortlichen Architekten Joseph-Esp­
rit Brun durch den Bau des verbin­
denden Arkadenganges mit seinen 
schönen Gewölben ein Meisterwerk 
gelungen. Der zum Hafen ausgerich­
tete und unter Denkmalschutz ste­
hende vordere Teil, der Pavillon Pu­
get, beherbergt heute nur noch die 
Büros des Bürgermeisters. Durch 
den Ausbau des angrenzenden Plat­
zes unter der Leitung des Architek­
ten Franck Hammoutène konnte 
der Espace Villeneuve Bargemon ge­
schaffen werden. In diesem moder­
nen Komplex befinden sich der neue 
Saal für den Stadtrat, Arbeits- und 
Sitzungsräume und ein großer Raum 
für Ausstellungen.

Bis zum Vieux-Port É mit seiner 
Uferpromenade ist es nur ein Katzen­
sprung. Nach so viel steingewordener 
Stadtgeschichte tut ein extrastarker 
Kaffee gut.
µ	 Quai du Port. Das Rathaus ist nur einmal 

im Jahr während der „Journées du  
Patrimoine“ („Tage des Kulturerbes“)  
für das Publikum geöffnet.

Nördlich des Vieux-Port

Ê Hôtel de Ville * 	 [E4]
Dieses schöne alte Verwaltungs-

gebäude hat eine wechselhafte Ge­
schichte. An der Stelle des heutigen 
Rathauses stand im 13. Jh. das so­
genannte Stadthaus, Geschäftsstel­
le für den Handel und Treffpunkt der 
Interessenvertreter von Marseille. Es 
wurde im 15. Jh. durch das Palais 
Communale ersetzt, in dem erstmals 
eine strikte Trennung zwischen den 
Händlern im Erdgeschoss und den 
Konsulen im ersten Stockwerk vorge­
nommen wurde.

Das historische Rathaus, erbaut in 
den Jahren 1653 bis 1670, symbo­
lisierte die neuen Machtstrukturen, 
die von Ludwig XIV. im fernen Paris 
verordnet und in Marseille sichtbar 
wurden. Es gab eine neue Hafenord­
nung und die komplette Verwaltung 
der Stadt wurde auf königliche Ma-
gistrate übertragen. Sichtbar wird 
diese veränderte politische Situation 
in der Andersartigkeit der verwende­
ten Stilelemente und Materialien wie 
den Satteldächern, Giebeldreiecken 
und Schindeln, die für damalige süd­
französische Bauten keineswegs ty­
pisch waren. Der letzten These zufol­
ge ist dieses schöne Barockgebäude 
das Werk des berühmten Marseiller 
Architekten Pierre Puget und seines 
Bruders Gaspard. Puget war von der 
Architektur der großen genuesischen 
Villen, deren Stil heute unschwer am 
Rathaus abzulesen ist, begeistert und 
beeinflusst.

Die Trennung von Handel und Ma­
gistrat innerhalb des Gebäudes blieb 
über die Jahre weiter bestehen und 
hatte eine architektonische Beson-
derheit zur Folge: Die Etage der Ma­
gistrate ließ sich nur über eine Fuß­
gängerbrücke aus Holz erreichen, die 

Das Hôtel-Dieu bietet beein
druckende Hospitalarchitektur  
aus dem 19. Jahrhundert
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Ë Hôtel-Dieu * 	 [E3]
Am meisten Freude macht es, das 

ehemalige Krankenhaus über den 
Place Villeneuve Bargemon zu errei-
chen. An seinen schönen Platanen 
vorbei steigt man bis zum Eingangs-
tor mit den schmiedeeisernen Gitter-
stäben hinauf und hat einen freien 
Blick auf die Fassade mit den groß-
zügig angelegten Galerien und Arka-
den. Die einzelnen Baukörper bilden 
ein nach vorne offenes Karree, die 
Gebäudeteile sind klar und übersicht-
lich positioniert und moderne Struk-
turen lassen sich erkennen.

Verletzte und Fiebernde wurden 
hier schon im 12. Jh. versorgt. Die 
kleine Krankenstation hieß damals 
L’Hôpital du Saint-Esprit. Sie entwi­
ckelte und vergrößerte sich in den fol­
genden Jahrhunderten, wurde 1593 
mit dem Hôpital Saint-Jacques de Ga­
lice zusammengelegt, bekam den Na­
men Hôtel-Dieu und war von nun an 
das zentrale Krankenhaus der Stadt.

Dank einer privaten Initiative der 
alteingesessenen Marseiller Fami­
lie Hardouin-Mansart begannen ers­
te Umbauarbeiten, aber das jetzige 
Hôtel-Dieu mit seiner für die damali­
ge Epoche typischen Krankenhausar­
chitektur entstand erst in den Jahren 
1852 bis 1870. Der Hospitalbetrieb 
wurde 1993 beendet, die letzten 
Kranken verlegte man in die moder­
nen Häuser der Stadt. Zunächst blie­
ben die Räumlichkeiten noch Ausbil­
dungsstätte für Pflegekräfte, doch 
2006 schloss das Hôtel-Dieu endgül­
tig seine Tore.

In den historischen Räumen des 
Komplexes werden bald ganz neue 
Aufgaben zu lösen sein. Die Umbau-
arbeiten dafür haben bereits begon­
nen: Aus der „Herberge Gottes“ wird 
eine „Herberge des begüterten Vol­
kes“, aus dem Hôtel-Dieu wird ein 
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Das Panier-Viertel
Nördlich des Vieux-Port É, erbaut 
auf den Resten der antiken griechi-
schen Stadt Massalia, liegt Mar-
seilles Altstadt. Einst das Quartier der 
Fischer und Seeleute, lebt hier heute 
ein buntes Völkergemisch aus Fran-
zosen, Italienern, Kataloniern, Nord-
afrikanern, Menschen von den An-
tillen und den Komoren. Ein Mosa-
ik kulturellen Reichtums! „Le Panier“ 
ist überschaubar und ein Rundgang 
dauert nicht lange. Neben den Se-
henswürdigkeiten wie dem Hôtel- 
Dieu Ë, der Vieille Charité Î oder 
der Place des Moulins Í sind das 
Labyrinth von auf- und absteigen-
den Sträßchen, Gängen und Trep-
pen und die schmalen, farbenfrohen 
Häuser das wirklich Besondere. Wä-
sche hängt vor den Fenstern, über-
all stehen Blumentöpfe auf den Sim-
sen und ein angenehmer Duft von 
Basilikum liegt in der Luft. Viele klei-
ne und große Künstler haben sich mit 
ihren Ateliers und Galerien niederge-
lassen, charmante Boutiquen, Ca-
fés und einladende Restaurants lo-
cken in die Gassen. Das Panier-Vier-
tel mit seinem besonderen Flair muss 
man erleben!
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Ì Eglise Notre-Dame- 
des-Accoules ** 	 [E3]

Nicht ganz freiwillig ist die Eglise 
Notre-Dame-des-Accoules zum Uni­
kum der historischen Kirchenszene 
von Marseille geworden, denn Turm 
und Kirchenschiff stehen voneinan­
der getrennt. Auch ihre Geschichte 
besteht aus den für die Stadt so ty­
pischen drei Kapiteln Gründung, Zer­
störung und Wiederaufbau.

Im 14. Jh. wurde auf den Grund­
mauern des Turmes Sauveterre (11. 
Jh.) der heutige Kirchturm aufgestellt. 
Daneben stand eine gotische Kapel­
le. Fast 800 Jahre lang war sie Ge­
meindekirche des Panier-Viertels, bis 
sie kurz nach der Französischen Re­
volution zerstört wurde. Anfang des 
19. Jahrhunderts errichtete man auf 
dem Areal eine neue Kirche, die kei­
nen baulichen Kontakt mehr zum 
Kampanile hatte. Getrennt voneinan­
der stehend, gab es auch formal we­
nig Gemeinsames: hier der schlich­
te und wehrhafte Kirchturm mit dem 
hakenbewehrten Dach aus dem Mit­
telalter, da das Gebäude mit der run­
den Dachkuppel der Neoklassik. Eine 
Verbindung schafft nur der kleine 
Vorplatz mit dem verspielten Stein-
garten und den Mauerresten der al-
ten Kirche. Die kleine Madonnensta-
tue in einem der Gewölbe erinnert an 
die Lourdes-Grotte – ein etwas mage­
rer Ersatz für die Marienerscheinung. 
(Ende des 19. bis Anfang des 20. 
Jahrhunderts gab es in den römisch-
katholischen Kirchen, auf Friedhö­
fen und in freier Natur eine wah­
re Schwemme von Nachbauten der 
Grotte des französischen Wallfahrts­
ortes Lourdes, an dem 1858 die Mut­
ter Gottes erschienen sein soll.)

Man betritt die Kirche durch eine 
schwere Holztür – nicht ohne die 
freundliche Begrüßung der goldenen 

hôtel de luxe. Seit 1963 steht die alte 
Krankenanstalt aber unter Denkmal­
schutz und die Auflagen für eine wei­
tere Nutzung sind streng. Das beein­
druckende Zeugnis hospitaler Ge­
schichte wird also sehr behutsam 
behandelt werden müssen. Und das 
ist gut so.
µ	 Place Daviel,  

www.marseille-tourisme.com
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Mediterranes Flair  
im Panier-Viertel
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Blumenkästen. Platanen sind über 
die ganze Fläche verteilt und spenden 
flirrenden Schatten, ein Brunnen plät­
schert in der Mitte und Bänke laden 
zur Rast ein. Kinderstimmen aus der 
nahen Grundschule wetteifern mit Vo­
gelgezwitscher und die Bewegungen 
der Kommenden und Gehenden spu­
len sich fast wie in Zeitlupe ab.

Abends spenden knorrige fünf­
armige Standleuchten im Stile der 
Belle Epoche warmes Licht. Die Zeit 
scheint hier oben stehen geblieben 
und man kann das hektische Mar­
seille für eine Weile abstreifen wie 
ein kratzendes Kleid. Wer auf dem 
place ein touristisches Spektakel er­
wartet hat, steht hier falsch, denn Ca­
fés und Bistros sucht man vergebens. 
Sie würden auch die wohltuend ruhi­
ge Aura stören, die von diesem ein­
zigartigen Dorfplatz mitten im Panier 
ausgeht.
µ	 Aufstieg von der Rue Caisserie – klas-

sisch und pittoresk – über die Montée 
des Accoules (links der Eglise Notre- 
Dame-des-Accoules), dann in die Rue 
des Moulins (zweite Straße rechts)  
oder – etwas verschwiegener – über die 
Montée du Saint-Esprit (rechts der Eglise 
Notre-Dame-des-Accoules), dann in die 
Traverse des Cartiers einbiegen.

Î Vieille Charité *** 	 [E3]
Die Stadt Marseille beschloss im 

Jahre 1640, ein Armenhaus mitten 
im Panier-Viertel zu errichten. Vor-
ausgegangen war ein königlicher Er-
lass zur „Isolierung von Bedürftigen“. 
Zum einen reagierte man damit auf 
den stetig wachsenden Strom von 
Obdachlosen, die nach den Kriegs-
wirren auf Schutz und Hilfe innerhalb 
der Stadtmauern hofften. Zum ande-
ren hatte die Administration endlich 
die Möglichkeit, Stadtstreicher und 
Vagabunden zu kasernieren und das 

„Mutter Maria und Kind“ mit hinein­
zunehmen – und ist überrascht. Wäh­
rend draußen Stil- und religiöses De­
kowirrwarr herrscht, ist drinnen for-
male Strenge und Klarheit angesagt. 
Der einzige Schmuck in dem kreis­
runden Raum mit den umlaufenden 
Wandsäulen ist ein großflächig ge­
musterter Steinboden.

Wer sich von üppig gestreuten 
kirchlichen Insignien nicht ablenken 
lassen möchte, der hat hier den richti­
gen Platz zur Andacht gefunden. Wer 
dagegen lieber frömmelnd auf Wun­
der hofft, der sollte sich zur Madon­
nenstatue im Steingarten begeben – 
und warten. Wem beides noch nicht 
ausreicht, dem sei ein langer Blick 
in das strahlende Blau über Mar­
seille empfohlen. Himmelsnähe wird 
garantiert.
µ	 10 Place Daviel,  

Tel. +33 (0) 491905287

Í Place des Moulins * 	 [E3]
Schmale Gassen führen hinauf zum 

höchsten Punkt des Panier-Viertels, 
dem Place des Moulins. 15 Wind-
mühlen standen hier oben in der 
Zeit vom 16. bis Mitte des 19. Jahr­
hunderts. (Don Quichotte hätte seine 
traurige Freude gehabt!) Man nutzte 
den guten Wind der nahen Berge, um 
feines Mehl zu mahlen, welches dann 
in den Patisserien des Quartiers zu 
Croissants und Baguettes verarbei­
tet wurde.

Heute gibt es nur wenige Überres­
te der historischen Mühlen. Zwei sind 
noch erkennbar: das Haus Nr. 46 und 
ein Gebäude am südlichen Platzende. 
Alle anderen sind verschwunden. Um 
den einladenden Place des Moulins 
herum stehen jetzt gepflegte proven-
zalische Bürgerhäuser. Die Fassaden 
sind in erdigen Farben gestrichen, 
an Fenstern und Balkonen hängen 

CT-Marseille.indb   59 17.06.2011   10:58:35



60 Marseille entdecken
Erlebenswertes im Zentrum

seine umlaufenden Arkadenreihen 
über drei Etagen. Mitten im rechtecki­
gen Innenhof steht eine prächtige Ba-
rockkapelle mit einer ellipsenförmigen 
Kuppel, ebenfalls aus der Feder von 
Puget. Die Fassade im neoklassizisti­
schen Stil wurde erst 1863 vorgeblen­
det und symbolisiert mit ihrem Relief 
am Frontgiebel die wohltätige Aufgabe 
der Einrichtung: Pelikane mit prall ge­
füllten Schnäbeln verteilen Futter an 
hungrige Mäuler.

an einem Ort, wo Analphabeten lesen 
und schreiben und Bettler ein Hand-
werk erlernen konnten. Die Kirche, 
die bürgerliche Oberschicht und der 
Adel erhofften sich als Auftraggeber 
und Financiers des geplanten Hos-
pizes durch diesen sozialen Kraftakt 
Seelenheil und himmlisches Lob.

Es vergingen noch 30 Jahre, ehe 
dem berühmten Marseiller Architek­
ten Pierre Puget (1620–1694) die 
Verantwortung für den Bau über­
tragen wurde. Selbst ein Kind die­
ses Viertels, begann er 1671 mit der 
Konstruktion der Vieille Charité, einer 
seiner schönsten Arbeiten. Tragisch, 
dass er die Fertigstellung seines 
Meisterwerkes im Jahre 1749 selber 
nicht mehr miterleben konnte.

Nach außen bildet der vierteilige Ge­
bäudekomplex eine geschlossene Ein-
heit und wirkt trotz der freundlichen, 
rosa-hellbraunen Farbe des Mauer­
werkes eher streng und abweisend. Im 
Innern aber öffnet er sich weit durch 
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Ein kleines Schokoladengeschäft 
im Panier-Viertel

Vom Armenhaus zum kulturellen 
Zentrum: die Vieille Charité
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Nach der Revolution diente die 
Charité ein Jahrhundert lang als Kin­
der- und Altenheim, beherbergte da­
nach französisches Militär und stell­
te zu guter Letzt Wohnraum für ver­
armte Familien zur Verfügung. Doch 
als soziale Einrichtung verlor sie mehr 
und mehr an Bedeutung. Sie verwahr­
loste und der Abriss drohte. Kein ge­
ringerer als Le Corbusier (s. S. 94) 
setzte sich für den Erhalt dieser städ­
tebaulichen Kostbarkeit ein. 1951 
wurde das Gelände unter Denkmal­
schutz gestellt, die Vieille Charité war 

Chocolatière du Panier
Vielfältig und verführerisch ist das Angebot 
der Familie Leray, die mit ihren altüberlie-
ferten Rezepten in die Welt feinster Scho-
kolade einlädt. Im urigen Altstadtlädchen 
hat schon Jacques Chirac den süßen Verlo-
ckungen nicht widerstehen können, er ver-
fiel den „noisettes salées à l’huile d’olive“. 
Der fruchtige Duft der feinen Spezialitä-
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ten ist aber auch wirklich himmlisch! Raffi-
nierte Kompositionen wie der „lingot mar-
seillais praliné“ oder ein „palais d’or“, aber 
auch die „feuilleté“ und eine „nougatine au 
lait“ sind einfach zum Dahinschmelzen!
S111 [E3] Chocolatière du Panier, 47 Rue 

du Petit Puits, Tel. +33 (0) 491917970, 
Di.–Sa. 10–13, 14.30–18.30 Uhr
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gerettet. Es vergingen aber noch vie­
le Jahre, bis die umfangreichen Re­
novierungsarbeiten aufgenommen 
und 1986 schließlich abgeschlossen 
wurden.

Heute wird das Gebäude als inter-
disziplinäres Zentrum für Kultur und 
Wissenschaft genutzt. Es beherbergt 
das Musée d’Arts Africains, Océani­
ens et Amérindiens (Museum für af­
rikanische, ozeanische und ame­
rikanisch-indianische Kunst), das 
Musée d’Archéologie Méditerrané­
enne (Museum der Archäologie des 
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– gründete hier im 5. Jh. das Non­
nenkloster Saint-Sauveur. Dessen 
Glaubensschwestern verdanken wir 
eine skurrile Legende: Als die Sara­
zenen die Stadt überrannten, folgten 
die Frauen dem Beispiel ihrer Äbtis­
sin Saint-Eusébie und verstümmelten 
sich ihre Gesichter, indem sie Nase 
und Lippen abtrennten. Nur so, glaub­
ten sie, konnten sie die lüsternen An­
greifer abschrecken. Es ist nicht über­
liefert, ob dieser Akt der Verzweiflung 
Erfolg hatte, auf jeden Fall aber sind 
die Nonnen dadurch „unsterblich“ 
geworden.

Der letzte Namensgeber für den 
Platz war der schwerreiche Händ­
ler Thomas Lenche. Er gehörte zu ei­
nem Clan von Kaufleuten, die über 
lange Zeit diesen Teil des Quartiers 
dominierten. Man trieb schwunghaf­
ten Handel mit Korallen (Compagnie 
du Corail), baute pompöse Wohnhäu­
ser, Werkstätten und ein prächtiges 

Mittelmeerraumes) sowie das Centre 
International de Poésie de Marseille 
(Internationales Zentrum für Dich­
tung). Wechselnde Ausstellungen 
werden hier realisiert, ein Café mit 
ein paar Außentischen lädt zum Pau­
sieren und die schöne Kunstbuch­
handlung zum Stöbern ein.

Die Vieille Charité war in den ver­
gangenen Jahrhunderten Schauplatz 
vieler Elendsgeschichten, es wur­
de gedarbt und gelitten. Heute ist sie 
Treffpunkt der Kunstszene, hier wird 
fröhlich palavert und Kultur satt kon­
sumiert. Das schwere Bettlergewand 
ist eingetauscht worden gegen leich­
ten Chic. Doch nach wie vor erzäh­
len die Mauern von Nächstenliebe 
und Wohltat. Man muss nur genau 
hinhören.
µ	 2 Rue de la Charité, Tel. +33 (0) 

491145880, www.vieille-charite- 
marseille.org

Ï Place de Lenche * 	 [E3]
Um diesen griechischen Marktplatz 

herum hat sich Massalia, das heuti­
ge Marseille, entwickelt. La Place de 
Lenche ist somit der älteste Platz der 
Stadt. Grund genug, etwas genauer 
hinzuschauen.

Schon in der Gründungsphase 
durch die Phokäer war der Platz Mit-
telpunkt für alle ökonomischen, kul­
turellen und politischen Aktivitäten. 
Auch in der Epoche der Römer ging 
diese Bedeutung nicht verloren, zu­
mal das Forum nach dem Verständnis 
antiker Städteplaner genau da lag, 
wo sich wichtige Planungskoordina­
ten kreuzten, im Zentrum. Viele wei­
tere Jahrhunderte lang war der Place 
de Lenche der Nabel von Marseille.

Ein Name ist mit diesem Areal un­
trennbar verbunden, Cassianus. Der 
Mönch – im Zusammenhang mit der 
Basilique Saint-Victor Ø erwähnt 

EX
TR

AI
NF

O

La Rue Beauregard	 [E3]
Das Besondere der Rue Beauregard 
liegt darin, dass die Straße eine Trep-
pe ist. Sie verbindet die Rue de la 
Caisserie mit dem mittleren Teil des 
Montée des Accoules. Wer vor der 
Sanierung der 117 Stufen das char-
mante Treppchen bei Regen benutz-
te, bewegte sich auf höllisch glattem 
Parkett. Und so mancher Passant 
landete unsanft auf seinem Hinter-
teil. Man erzählt sich, dass vergnüg-
te Gaffer aus den umliegenden Cafés 
Wetten über die Anzahl der Herunter-
purzelnden abgeschlossen haben. 
Daher stammt womöglich auch ihr  
ursprünglicher Name „Rue de Romp’ 
cul“, Straße des gebrochenen – nein, 
nicht Herzens – Pos.
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untypischen achteckigen Turm ver­
wendete man einfache rosafarbene 
Steinquader aus den nahen Brüchen 
von La Couronne.

Seeleute waren im Quartier St.-
Jean zu Hause und machten Saint-
Laurent zu ihrer Kirche. Sie ist damit 
die einzige Gemeindekirche aus dem 
Mittelalter, die der Stadt erhalten ge­
blieben ist.

Dicht neben der église steht die 
Chapelle Saint-Catherine, die „kleine 
Schwester“ von Saint-Laurent. 1604 

Hotel, in dem sogar Ludwig XIV. über­
nachtet haben soll.

Die umtriebigen „Lenches“ sind 
verschwunden, der „Place“ ist ge­
blieben und seine wechselhafte und 
oft blutige Vergangenheit wirkt bis in 
die Neuzeit. Typen aus der Marseil­
ler Unterwelt sollen sich hier gegen­
seitig massakriert haben und der gro­
ße Schriftsteller Izzo hat ihn in seiner 
Gangster-Trilogie verewigt.

Heute wird der Platz gerne als pit­
toreske Kulisse für Film- und Fern-
sehproduktionen genutzt. Die ihn 
umgebenden Häuser sind eher 
schlicht, einziger Schmuck sind eini­
ge schmiedeeiserne Balkone und die 
bunten Plakate eines kleinen Thea­
ters, ein paar Bäume und Straßen­
laternen in der Mitte. In Cafés und 
Restaurants kann man nicht nur die 
mittäglichen Pausen zelebrieren, 
sondern auch den freien Blick auf 
den Vieux-Port É und die Basilique 
Notre-Dame-de-la-Garde Õ genie­
ßen. Ein ruhiger, unaufdringlicher, 
sehr französischer Platz, der eine 
große Vergangenheit hat und noch 
viel Zukunft verdient.

Ð Eglise Saint-Laurent ** 	[D4]
Die Kirche Saint-Laurent steht auf 

der Anhöhe La Tourette, dem einzi­
gen Rest des bis ins Jahr 1949 St.-
Jean genannten Viertels. In diesem 
ältesten Teil der Stadt ließen sich 
600 v. Chr. die Phokäer nieder. Hier 
begann also die Geschichte von Mas­
salia, dem heutigen Marseille.

Bischof Babon hatte gegen 870 
auf La Tourette erste Befestigun­
gen zum Schutz von Massalia errich­
ten lassen, doch erst im 12. Jh. ent­
stand die Kirche Saint-Laurent im ro-
manisch-provenzalischen Stil. Für 
den Bau der drei parallelen Kirchen­
schiffe und den für die damalige Zeit 
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Die Eglise Saint-Laurent  
ist eine schöne, mittelalterliche  
Seemannskirche
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Ñ Fort Saint-Jean *** 	 [D4]
Es wird vermutet, dass dieses ge-

schichtsträchtige Plateau direkt am 
Meer bereits in der Antike besiedelt 
war. Erwähnt wurde es dann Ende 
des 12. Jahrhunderts, als die rühri-
gen Johanniter hier ein Ordenshaus 
errichteten und ihm den Namen 
Saint-Jean gaben. 1423 drangen 
Katalanen vom Meer her in die un-
geschützte Stadt ein und zerstörten 
den Standort. Nach der Vertreibung 
des Feindes ließ König René auf den 
Überresten des alten Baus einen ge-
waltigen viereckigen Wehrturm von 
34 m Höhe, den Tour Saint-Jean bzw. 
Tour du Roi René, errichten. Er be-
stimmt neben dem 1644 aufgestell-
ten Tour du Fanal, einem ehemaligen 
Leuchtturm, die heutige Silhouette.

Louis XIV. erkannte die abschre­
ckende Wirkung und den militärischen 
Wert einer Festung direkt an der Ein­
fahrt zum Hafen und befahl 1660 die 
Konstruktion des Forts. Bis 1668 wa­
ren die umfangreichen Bauarbeiten, 
geleitet vom Chevalier Louis-Nicolas 
de Clerville, abgeschlossen. Damit 
nicht genug: Marschall Vauban, des 
Königs genialer Festungsarchitekt, ließ 
einen breiten und tiefen Graben aus­
heben, um eine weitere Verteidigungs­
linie zu schaffen und die Wohngebie­
te der Stadt von den militärischen An­
lagen zu trennen. 1844 wurde dieser 
Graben zu einem Kanal umgewandelt 
und schuf damit eine Verbindung zwi­
schen dem Vieux-Port É und dem Ha­
fenbecken Joliette. 1938 wurde der 
Wasserweg trockengelegt, aufgeschüt­
tet und planiert und es entstand auf 
dieser Trasse eine der verkehrsreichs­
ten Straßen der Stadt. In den Kämp­
fen des Zweiten Weltkrieges wurde 
das Fort stark beschädigt, später dann 
als wichtiges Symbol des wehrhaften 
Marseilles sorgfältig restauriert. Seit 

von den weißen Bußmönchen errich­
tet, ist das spätgotische Kreuzgewöl­
be einzigartig in ganz Marseille. Beide 
Bauwerke wurden in den Revolutions­
kämpfen von 1789 verschont, erlit­
ten jedoch 1943 bei der Zerstörung 
des Hafenviertels schwerste Beschä­
digungen. Ab 1950 wurden sie müh­
sam restauriert, doch bis heute ist 
noch immer keine ständige Nutzung 
der Gebäude möglich. Nur zu beson­
deren Anlässen finden Zeremonien, 
Konzerte und Messen statt.

Beim Eintritt durch das eher un­
scheinbare Portal der Eglise Saint-
Laurent braucht das Auge ein wenig 
Zeit, um sich in dem diffusen Licht 
zu orientieren. Nur der schlichte Altar 
am Kopfende der Halle wärmt optisch 
und leuchtet orange-golden durch die 
von draußen einfallenden Sonnen­
strahlen. Die Lichtführung in dieser 
Kirche wirkt wie klug komponiert. Auf 
dem dunklen Boden erkennt man ein­
gelassene Steinplatten und numme­
rierte Grabdeckel. Auf den kühlen 
Wänden und kantigen Säulen fehlt 
jegliche Dekoration, alle klerikalen In­
signien sind zurückhaltend und spar­
sam verteilt. Es herrscht eine ganz 
besondere Stimmung und man kann 
sehr gut verstehen, dass die Fischer 
und Seemänner nach Sturm und rau­
er See hier drinnen Ruhe und neue 
Kraft gefunden haben.

Die Kirche Saint-Laurent, die sich 
so wohltuend unaufgeregt, ja fast 
bescheiden präsentiert, ist eine der 
schönsten in Marseille und sie wirkt 
weiter. Benommen und fast ein wenig 
traurig steht man wieder in der glei­
ßenden Helle vor dem Bau, doch der 
grandiose Blick auf die Stadt, die Forts 
und das glitzernde Meer versöhnt.
µ	 Esplanade de la Tourette, geöffnet Di.–

Sa. 14–18.30, Gottesdienst So. 10.30 
Uhr, Eintritt frei
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Ò Cathédrale  
de la Major *** 	 [D3]

Ein wenig deplatziert wirkt der ge-
waltige Kirchenkoloss zwischen Ha-
fenkränen und Schnellstraße, aber 
der Standort und die nordsüdliche 
Ausrichtung wurden offensichtlich 
gewählt, damit diese Vorzeigekirche 
vom Meer aus gut sichtbar ist.

Der Bau einer neuen Kathedrale 
auf diesem Terrain war wegen des fi­
nanziellen Kraftaktes lange Zeit um­
stritten und es bedurfte der Beharr­
lichkeit des Bischofs Eugène de Ma-
zenod, den damaligen Potentaten 
Napoléon III. von der Notwendigkeit 
eines weiteren großen Gotteshau­
ses zu überzeugen. Bonaparte selbst 
legte am 26. September 1852 den 
Grundstein zur neuen Cathédrale de 
la Major, direkt neben der alten Ka­
thedrale aus dem 11. Jahrhundert. 
Die Realisierung dieses Mammutpro­
jektes im romanisch-byzantinischen 
Stil dauerte vier Jahrzehnte. Es wur­
de nacheinander von drei renommier­
ten Architekten betreut: Léon Vaudo­
yer, Jacques-Henri Espérandieu und 
Henri Revoil. Leider wurden während 
der Bauphase Teile der alten Major 
(Vieille Major) zerstört und so ist heu­
te von diesem schönen, romanischen 
Gotteshaus nur noch ein bedauerns­
werter Rest zu sehen.

Wenn man auf dem weiten Platz vor 
der Hafenkathedrale steht, ist Stau­
nen angesagt. Das riesige Gebäude ist 
mit 145 m länger als der Kölner Dom. 
Ein waagerechter Arkadenstrang über 
dem monumentalen Eingangsportal 
verbindet die seitlichen Türme. In sei­
nen Nischen hat man neben einer Je­
susstatue die Jünger und provenzali­
schen Apostel aufgereiht, die von hoch 
oben segnend die Ankommenden be­
grüßen. Ein freundlicher Empfang, 
man tritt gerne ein.

1964 steht das Fort Saint-Jean unter 
Denkmalschutz.

Auf der gegenüberliegenden Sei­
te liegt sein Pendant, das Fort Saint-
Nicolas, das größtenteils vom Mili­
tär genutzt wird. Einzig seine Terras­
sen, von denen man einen weiten 
Blick auf die Stadt hat, sind über eine 
lange Treppe am Boulevard Charles-
Livon zugänglich.

Beide Forts hatten natürlich die 
vorrangige Aufgabe, Marseille an der 
Wasserfront zu schützen. Doch gleich­
zeitig waren sie ein verhasstes Sym-
bol königlicher Präsenz und Macht, 
denn ihre Kanonen waren drohend 
auf die Stadt gerichtet. Dadurch soll­
ten die traditionell aufmüpfigen Ein­
wohner kontrolliert und eingeschüch­
tert werden.

Die Festung Saint-Jean lässt sich 
komplett umrunden. Am Hafenufer 
kann man sich auf steinernen Bän­
ken ausruhen und den ein- und aus­
fahrenden Booten zuschauen. Die be­
eindruckende Größe der Festungsan­
lage aber erkennt man am besten, 
wenn man den Turm über eine enge 
Treppe zur Plattform hochsteigt. Hier 
oben ist es leicht, in das wehrhafte 
Mittelalter abzutauchen.

Wunderschön ist es, am Wasser 
entlang bis zur Einfahrtschneise der 
großen Schiffe zu gehen. Zurück blei­
ben das Fort und die lärmende Stadt, 
rechter Hand liegt der neue Hafen 
und vorne wartet das mit dem Hori­
zont verschmelzende Meer. Hier glei­
ten ganz langsam und fast lautlos die 
riesigen Fähren nach Korsika und 
Nordafrika vorbei, nah genug, um ih­
nen noch ein paar sehnsüchtige Wün­
sche mit auf den Weg zu geben.
µ	 Quai de la Tourette, geöffnet: bei Austel-

lungen im provisorischen MuCEM 
(s. S. 37), Infos unter www.marseille- 
tourisme.com und im Touristenbüro
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